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(Ortsnamen nnö 6er Hmtsfdjimmcl
Eine notwendige Attacke

VON G. SALADIN
Illustration von Marcel JSlorth

Ein hervorragender Fachmann des

Landesvermessungswesens, der erste
Verfechter sachlich vernünftiger Grundsätze
für die Schreibweise unserer Orts- und
Flurnamen, schrieb mir vor Jahren, ihn
habe der Kampf mit dem Amtsschimmel

gereizt. Damit hat er ein treffliches Bild
geprägt.

Was heißt « Amtsschimmel » Man
könnte auf den Gedanken kommen, das
bedeute jenes Fäulnisgewächs — Pelz
und Bart sagt der Volksmund — das
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Ortsnamen und der Amtsschimmel

V0^ <3.

/lustration von V/arcei iVort/i

Lin hervorragender Lacümann des

LandesVermessungvvessns, der erste Ver-
feeütvr saelilielr vernünftiger Orunüsät/.e
für die 8chreiüweise unserer Orts- und
Llurnamen, schrieb mir vor dahren, ihn
Lade der Lampk mit dem Amtsschimmel

gereift. Damit hat er ein treffliches Lild
geprägt.

Was heiüt « /Vmtsscüimmei » lVlan
könnte auf den Oedanken kommen, das
Hedeute jenes Läulnisgevvächs — Lei?
vmd Rart sagt der Volksmund — das
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sich einer Sache ansetzt, wenn sie zu
lange auf dem « Amt » liegt. Die Deutung

wäre gar nicht übel; aber das Wort
hat einen andern Sinn und Ursprung. Es

gibt ja auch eine alte Redensart « auf
dem obrigkeitlichen Schimmel herumreiten

», « uf em Amtsschimmel rite ». Das
Schweizerdeutsche Wörterbuch (Band
VIII, Spalte 774 und 776) gibt dafür eine
aus dem Jahre 1824 stammende Erklärung:

« Die Boten der Eidgenossen, wenn
sie in oder außer dem Lande Geschäfte
hatten, ritten ehemals, und zu ihren Diensten

wurden auf öffentliche Kosten Pferde
gehalten. Da nun manche allzugern auf
diesen Pferden ritten, so wurden die
Marchställe abgeschafft...»

Manche dieser « gnädigen Herren »

werden sich im Bewußtsein der Wichtigkeit
ihres Amtes und ihrer Persönlichkeit

über das Bauernvolk hoch erhaben
gefühlt haben. Ein ähnliches Gefühl hat
wohl viele amtliche Schreiber einst
beherrscht, als sie die Schriftform unserer
Namen festlegten. Sie ritten auf den
steifbeinigen Gäulen ihrer Bildung mit
geringschätziger Gebärde an der « groben

» Sprache der Bauern vorbei, meinten,

diese erdscholligen Gebilde müßten
irgendwie zurechtgeputzt, zur Würde
ihrer Amtssprache gehoben werden. Aber
zwischen diesen Bauernwörtern und der
amtlichen Schriftsprache besteht eine
unüberbrückbare Kluft.

Unsere Orts- und Flurbezeichnungen
gehen in ihrem Grundstock in die
Anfänge unserer Zeitrechnung und in die
Zeit der alemannischen Landnahme
zurück und sind in ihrer Masse mit dem
16. Jahrhundert abgeschlossen, naturhaft
aus dem Schaffen und Erleben des Bauern-
und Älplervolkes erwachsen und daher in
Wort-, Form- und Lautbestand Bauernsprache

urwüchsigster Art. Unsere
Schriftsprache dagegen ist ein junges,
fremdes, zum Teil künstliches Gebilde.
Ihr Ursprungsland ist der mittlere Osten
Deutschlands.

Erst im Laufe des 17. Jahrhunderts

sind unsere gebildeten Stände allgemein
dazu übergegangen, den Lautstand der
neuhochdeutschen Schriftsprache
anzuwenden (Wein, Haus, deutsch, gut, Licht
Li [e] d). Damals wurden allmählich auch
unsere Orts- und Familiennamen in die
trübe Strömung hineingerissen. Unsere
Kanzleien pfropften fremde Laute und
Buchstaben auf die alten Stämme; aber
sie taten es in völliger Unkenntnis der
laut- und formengeschichtlichen
Sachverhalte, auf völlig zufällige und verworrene

Art und Weise. Was uns auf dem
literarisch-geistigen Gebiet zum unschätzbaren

Gewinne gereichte, der Anschluß
an die neuhochdeutsche Bildungssprache,
das verursachte auf unsern Plänen und
Karten eine wüste Verwilderung, einen
widersinnigen Verrat an unserer eigentlichen

Muttersprache, den schweizerdeutschen

Mundarten.

So kam es, daß Tausende von Namen
unserer Dörfer, Heimwesen und Fluren
nicht in einer dem wirklichen Sprachleben

entsprechenden Schreibform erscheinen,

sondern daß sie entwurzelt, irgendwie

an Kopf, Rumpf oder Glied geflickt
oder verstümmelt, mit toten Buchstaben
belastet, auch völlig verdorben oder
gefälscht sind. Diese köstlichen Zeugen, die
so vieles und Wissenswertes von unsern
Ahnen und ihrem Nährboden erzählen,
geben sich nicht in schlichter, ehrlicher
Heimattracht, sie reiten auf dem
Amtsschimmel einher, mit Perücke und Zopf.

Eine Wanderung über unsere Karten

möge veranschaulichen, wie die
Verkennung unserer Mundarten mit Unsinn
und Stillosigkeit sich rächt.

Die Verschiedenheit zwischen
gesprochener und geschriebener Namenform
kann natürlich in gesetzmäßigen
Vorgängen begründet sein. Darauf kann hier
nicht eingetreten werden.

Unangenehm wirken erst die Fälle, wo
neben gefälschten Schriftformen die echten

Mundartformen noch lebendig sind.
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sicb einer 8acbe ansetzt, wenn sis zu
IsnAe auk dem « ^.mt » lieAt. Die Deu-
tunA wäre Aar nicbt übel; aber das Wort
bat einen andern 8inn und DrsxrunA. Ds

Aibt )a aucb eine alte Ledensart « auk
dem obriAbeitlicben 8cbimmel berumrei-
ten », « uk ein Vmtsscbimmel rite ». Das
8cbweizsrdeutscbe Wörterbucb (Land
VIII, 8palte 774 und 776) Aibt dakür eine
aus dein labre 1824 starninende Lrblä-
runA: « Die Lotsn der LidAsnossen, wenn
sie in oder auüer dein Lande Oescbäkte
Latten, ritten ebemals, undzuibrenDien-
sten wurden auk ökkentlicbe Xosten Lkerde
Aebalten. Da nun mancbe allzuAern auk
diesen Lkerden ritten, so wurden die
Vlarcbställe abAescbakkt...»

Vlancbs dieser « AnädiAen Herren »

werden sicb iin LewuLtsein der WicbtiA-
beit Lires tintes und ibrer Lersönlicbbeit
über das Lauernvolb bocb erbaden Ae-
küblt baben. Lin äbnlicbes Oekübl bat
wobi viele aintlicbe 8cbreiber einst be-
berrscbt, als sie die 8cbriktkorin unserer
tarnen kestlsAten. 8is ritten auk den
steikbeiniAsn Oäulen ibrsr LildunA mit
AerinAscbätziAer Oebärde an der « Aro-
den » 8pracbe der Lauern vorbei, mein-
ten, diese erdscbolliAen Oebilde inüllten
irgendwie zurecbtAeputZt, zur Würde
ibrer Vintsspracbe Aeboben werden. /Vbsr
zwiscben diesen Lauernwörtern und der
arntlicben 8cbriktspracbs bestebt eine un-
llkerbrücbbare Xlukt.

Unsere Orts- und LlurkezeicbnunAen
Aeben in ibrein Orundstocb in die ibn-
kanAe unserer ^eitrecbnunA und in die
^eit der aleinanniscben Landnabme zu
rücb und sind in ibrer Vlasse init dem
16. labrbundert abAsscblossen, naturbakt
aus dem8cbakken und Lrleben des Lauern-
und ^.Iplervolbes erwacbsen und daber in
Wort-, Lorm- und Lautbestand Lauern-
spracbe urwücbsiAster ibrt. Unsere
8cbriktspracbs daASAen ist ein junAe»,
kremdes, zum 'Lei! bünstlicbss Oebilde.
Ibr LlrsprunAsland ist der mittlere Osten
Deutscblands.

Lrst im Lauke des 17. labrbundert»

sind unsere Aebildeten 8tände allAemein
dazu überASAanAsn, den Lautstand der
neubocbdeutscben 8cbriktspracbe anzu-
wenden (Wein, Haus, deutscb, Aut, Liebt
Li ^e^ d). Damals wurden allmäblicb aucb
unsere Orts- und Lamilisnnamen in die
trübe 8trömunA bineinAerissen. Unsere
Xanzleien pkropkten kremde Laute und
Luebstaben auk die alten 8tämme; aber
sie taten es in völÜAer Dnbsnntnis der
laut- und kormenAsscbicbtlicben 8acb-
verbalte, auk völliA zukalliAe und verwor-
rens ^.rt und Weise. Was uns auk dem
literariscb-AeistiAsn Oebiet zum unsebätz-
Karen Oewinns Aereicbts, der ^.nscbluL
an die neukocbdeutscbe LildunAsspracbe,
das verursacbte auk unsern Llänen und
Harten eine wüste VerwildsrunA, einen
widersinniAen Verrat an unserer eiAent-
lieben Vlutterspracbe, den sebwsizer-
deutscben lVlundarten.

8o bam es, daL Tausende von blamen
unserer Dörker, Deimwesen und Lluren
nicbt in einer dem wirblicben 8pracb-
leben entsprecbendsn 8cbreikkorm erscbei-
nen, sondern daL sie entwurzelt, irAend-
wie an Lopk, Hurnpk oder Olied Aeklicbt
oder verstümmelt, mit toten Luebstaben
belastet, aucb völliA verdorben oder Ae-
kälscbt sind. Diese böstlicben ^euAen, die
so vieles und Wissenswertes von unsern
Vbnen und ibrern bläbrboden erzäblen,
Aeben sieb nicbt in scblicbter, ebrlicber
Ileimattracbt, sie reiten auk dem ^mts-
scbimmsl einber, mit Lerücbe und ^opk.

Line WanderunA über unsere lvar-
ten möAs veranscbaulicbsn, wie die Ver-
bennunA unserer l^Iundarten mit Unsinn
und 8tiìlosÌAbeit sieb räebt.

Die Verscbiedsnbeit zwiscben AS-

sprocbsner und Aescbriebener I^iamenkorm

bann natürlieb in AesetzmalZiAen Vor-
AänAen beAründöt sein. Darauk bann bier
nicbt einAetreten werden.

DnanAenebm wirben erst die Lalle, wo
neben Aekälscbtsn 8cbriktkormen die ecb-

ten Vlundartkormen nocb lebendiA sind.
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Statt des geschichtlich bedeutsamen
Ospidal des Volksmundes (ital. ospedale)
schreiben wir bedeutungslos Hospen-
t(h)al. An Stelle des verlockend schönen
Chirsiten steht das unsinnige Kehrsiten.
Braunwald ist sachlich und sprachlich
unmöglich; es heißt Bruwald mit offenem

u, also Brunnwald. Linttal liegt
zwar im Tal der Lint, wird aber zu
Linthal zugleich verstümmelt und belastet.

Richterswil hieß und heißt einfach
Richtiswil. IVallenstadt ist keine Stadt,
sondern das Stad der IVal(ch)en, der
Churwelschen, romanisch Riva. Die
sonderbaren IVila und Bauma sind einfach
Mehrzahlform IVilen, Baumen.

Neben dem Urner Altdorf haben wir
die amputierten Fehraltorf, Mönchaltorf
und das schaffhausische Altorf. Das töß-
talische IVildberg war nicht wild,
sondern trug im Gegenteil eine alte Siede-

lung Wil. Degersheim ist willkürlich
aus Tegersche konstruiert, das sich aus
einer uralten Verbindung tegar askahi,
d. h. großes Eschengehölz, ergeben hat.
Kalchrain heißt einfach Chalchere(n),
Kalkgrube. Neunforn trägt mit Unrecht
neun Forchen im Wappen, denn das
mundartliche Nüfere(n) hat weder mit
neun noch mit Foren etwas zu schaffen,
sondern erklärt sich aus einer altdeutschen
Zusammensetzung Nüfaren, die die neu
Zugezogenen bedeutet (man vergleiche
den Familiennamen Neukomm!). Rutis-
hausen ist eine unmögliche Form; das
mundartliche Rueders(ch)huse(n) zeigt
einen altdeutschen Siedlernamen Rued-
her (i).

Falsch ist auch Othmarsingen, denn
eine Ableitung mit einem altdeutschen
Personennamen und -ingen kann keinen
Wessenfall haben; es ist aus Otmisingen

Giovanni Bianconi (Minnsio) Die Kartenspieler
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8tatt àes geschichtlich beàeutsamen
àes Volksmunàes (ital. ospeàale)

schreiben wir beàeutungslos //os/sen-
ikn 8telle àes verlockenà schönen

O/îirsiten steht àas unsinnige /le/îrsìten.
Lrannuia/cê ist sachlich uncl sprachlich
unmöglich; es heillt /lrnuia/sê mit otle-
nein u, also llrunnwalà. /.intta/ liegt
?war iin pal àsr Oint, wirà aber xu
Oìnt/ia/ Zugleich verstümmelt unà bêla-
stet. /hc/üersiri/ hiell unà heillt einkach
/îic/àsînl/. ist keine 8taàt,
sonàern «las Âaeê i/<?r àer
Lhurwelschen, romanisch lìiva. Ois soin
àsrbaren unà ànma sinà einlach
Xlelu'/.alillorin /bi/cn, ànmen.

bleben àein Orner ^/takor/ haben wir
àie amputierten à/ônc/«a/tor/
unà àas schakkhausiscbe ^àr/. Oas toll-
taliscbe war nicht wilà, son-
àern trug im Oegenteil eins alte 8ieàe-

lung /Oi/. OeFsrs/îeinî ist willkürlich
aus pe^ersc/îe konstruiert, àas sich aus
einer uralten Verbinàung tegar sskaln,
à. h. grolles Oschengehöl^, ergeben bat.
Xà/îrain heillt einlach Oha/c/lere^n^),
Xalkgrube. ^Venn/orn trägt mit Onrecht
neun borchen im Mappen, àenn àas
munàartliclie tVn/ere^n^l bat weàer mit
neun noch mit boren etwas ?u schallen,
sonàern erklärt sich aus einer altàeutschsn
Zusammensetzung blülaren, àie àie neu
Zugezogenen beàeutet (man vergleiche
àen bamiliennamsn bleukomm!).
/i«n»en ist eine unmögliche borm; àas
munàartliche lîuecêerssc/î^/înse("n^1 ^sigt
einen altàeutschsn 8ieàlsrnamen Ilueà^
her(i).

balsch ist auch Ot/imarsinFen, àenn
eins Ableitung mit einem altàeutschsn
Personennamen unà ingen kann keinen
Messenlall haben; es ist aus OtmànFen

(Ziovanni Lisnooni s^äinusio)

2k



(älter Otwisingen) irrtümlich rekonstruiert.

Eine falsche Rückbildung ist auch
Schafisheim aus mundartlichem Schafise,
das eine Schwundform aus Schafhusen
darstellt.

In dem von der Eidgenössischen
Post- und Telegraphenverwaltung 1928
herausgegebenen Ortsbuch der Schweiz,
in dem man den chaotischen Zustand
unserer Namenschreibung besonders gut
beobachten kann, steht die sonderbare
Bezeichnung Grauenstadt für ein freundliches

Gasthaus am Zugersee, das zu
Walchwil Grafstatt heißt, einer der
ungezählten Fälle, wo der Amtsschimmel-
reiter eine Wohnstätte oder Hofstatt,
selbst eine Gadenstatt, zu einer « Stadt »

erhoben hat; da er sich über die
Volkssprache hinwegsetzte, merkte er auch
nicht, daß die urkundliche Schreibung
Grauen als Graven (Wessenfall zu einem
Namen Graf) zu verstehen ist. Und das

moderne Ortsbuch bewahrt den alten
Schnitzer getreulich. (Auch das Blatt 192
des Topographischen Atlasses ging der
Wirklichkeit aus dem Weg und setzte
eine untergegangene Bezeichnung
Grafensatz hin.)

Altmodisch ungeschickte oder
willkürliche Schreibungen verleiten
Ortsfremde oft zu unrichtiger Betonung und
Aussprache oder zu Phantasiedeutungen.
Der liebliche Winkel am mittleren Zugersee,

der mit dem Namen Eiola, auch
Eyola, prangt, hat nichts mit Castagnola
gemein, sondern heißt einfach Eielen
(kleine Au). Lowerz heißt Lauerz. Die
beiden Miten haben nichts Mythisches;
die Romanen haben sie einfach mit
Heutristen (lateinisch meta) verglichen. Das

-a- von Ebnat ist weder mundartlich noch
historisch. Die Schreibung Habkern
verbirgt den romantischen Kern von Hab-
cheren, das Aufenthaltsort der Habich (t) e,
der Jagdfalken bedeutet.

Die Form Lenk statt Lengg lenkt ab

von der Erkenntnis, daß eine Ableitung
zu « lang » vorliegt, die eine lange
Talfläche meint. Im kleinen Raum
zwischen Gampell und Visp ist der klare

Name Hohtenn (hoch gelegenes Korn-
tenn), der in der Mundart das -nn
verliert wie Ta(nn) und Bru(nn), dreimal
verschieden geschrieben: richtig bei
Außerberg Hohtenn, extrem mundartlich
aber mit unnützen Buchstaben belastet
bei Visp Hohthee, zu falscher Aussprache
verleitend bei der Lötschbergstation
Hothen. Das Ortsbuch aber verwendet die
ungeschickteste Schreibung für alle drei
Orte: Hothen. Ein schönes Beispiel für
die Ratlosigkeit unserer offiziellen
Namenfabrikanten.

Wir haben ein bernisches und ein
luzernisches Dorf Schüpfen (Mehrzahl
zu Schopf) ; aber gerade im jung
besiedelten Entlibuech hat man daraus ein
Schüpfheim erdichtet. Das alte Buchsi
(Buchsbestand wahrscheinlich seit römischer

Zeit) in Herzogenbuchsi und Mün-
chenbuchsi ist zu -buchsee, von
Außenstehenden schon zu -buechsee verdorben.
Langental und Murgental sind keine
Täler, sondern heißen im Volksmund
noch Langete(n) und Murgete(n), wie
die von den Ilelvetiern benannten Bäche
der beiden Landschaften. Waldenburg
an der Hauensteinstraße erweckt zum
vornherein sprachliche Bedenken; in
Wirklichkeit heißt es Waleb(e)rg, ist also
ein bedeutsames Zeugnis für einen festen
Platz der Walchen, das heißt der Römer-
Nachkommen.

Gelterkinden, Bätterkinden, Käner-
kinden, Gomerkinden sind von altdeutschen

Personennamen abgeleitete -ingen-
Namen; die Schreiber haben sie
«verbessert » in der Meinung, es handle sich
um Zusammensetzungen mit der
jurassisch-bernischen Wortform Ching für
Kind. Der Umstand, daß solche
Mißdeutungen von den sonderbaren
Gedankensprüngen der kurzsichtigen Ritter
vom Gänsekiel Kunde geben, wäre für
sich wohl kein genügender Grund, sie zu
verewigen.

Wenn wir neben dem Verzeichnis
der auf den Blättern des Topographischen
Atlasses eingetragenen Namen auch eines
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(älter Ot^visiiiAen) irrtümlicb rskonstru-
iert. Dine kalscbe DûckbilàunA ist aucb

aus munàartlicbem 8c/îa/ue,
àas eine 8cbwunàk«rm aus 8cbakbu«en
darstellt.

lu àem vou 6er Dià^enossiseben
Dost- uuä 1'elebrapbenverwaltunb 1928
berausbebebenen Drtsbucb àer 8cbweiz,
in 6ein man àen cbaotiscben /ustanà
unserer Damenscbreibunb besonàers xut
beobacbten kann, stellt 6is sonàerbare
Lezeicbnunb kür ein kreunà-
liebes Dastbaus am /uZersee, àas zu
Walcbwil beiLt, einer 6er
ungezählten Dälle, wo 6er ^.mtsscbiminel-
reiter eine Wobnstätte oàer Ikokstatt,
selbst eine Daàenstatt, zu einer « 8taàt »

erboben bat; 6a er sieb über 6ie
Volkssprache binwegsetzte, merkte er aucb
nickt, 6all 6ie urkunàlicbe 8cbreibung
(brauen als (iraven (Wessenkall Zu einem
tarnen Orak) zu versieben ist. klnà 6as

moàerne Drtsbucb bewabrt àen alten
8cknitzer getrsulicb. (^.ucb àas Llatt 192
6es "kopograpbiseben Atlasses ging 6er
Wirklichkeit aus àem Weg unà setzte
eine untergegangene Lezeicbnung Dra-
kensatz bin.)

Vltmoàiscb ungescbickte oàer will-
kürlicbe 8cbreibungen verleiten Drts-
kremàe oktzu unricbtiger Betonung unà
ikussprscbe oàer zu Dbantasieàeutungen.
Der lieblicbe Winkel am mittleren ^uger-
see, 6sr mit àem Damen Zuo/a, aucb
D^ola, prangt, bat nicbts mit Dastagnola
gemein, sonàsrn beiüt einkacb
(kleine iku). Homers beillt Die
beiàsn /lki'ten bsben nicbts Vlzctbiscbes;
àie Domänen baben sie einkacb mit
Deutristen (lateiniscb meta) verblieben. Das

-a- von ist weàer munàartlicb nocb
bistoriscb. Die 8cbreibung
verbirgt àen romantiscben Xern von //aö-
c/ieren, àas Vukentbaltsort 6er Dabicb (t) e,
àer lagàkalken beàeutet.

Die Dorm kienk statt lenkt ab

von 6er Erkenntnis, 6aö eine Ableitung
zu « lang » vorliegt, àie eine lange Dal-
kläcbe meint. Im kleinen Daum zwi-
scben Dampell unà Visp ist 6er klare

Dame /ko/à-nn (bocb belesenes Xorn-
tenn), àer in àer IVlunàart àas -nn
verliert wie 1"a(nn) unà Lru(nn), àreimal
verscbieàen gescbrieben: ricbtig bei
Vulisrberg Ilobtenn, extrem munàartlicb
aber mit unnützen Lucbstaben belastet
bei Visp zu kalscber Aussprache
verlsitenà bei àer Dötscbbergstation
//ot/ien. Das Drtsbucb aber verwenàet àie
ungescbickteste 8cbreibung kür alls àrei
Drte: Ilotben. Din scbönes Beispiel kür
àie Batlosigkeit unserer okkiziellen Da-
menkabrikanten.

Wir baben ein berniscbes unà ein
luzerniscbo« Dork (^lebrzabl
zu 8cbopk) ; aber Oracle im jung besie-
àslten Dntlibuecb bat man àaraus ein

eràicbtet. Das alte Znc/isi
(Bucbsbestanà wabrscbeinlicb seit römi-
scber /.sit) in //srzoFenöuc/csk unà
cbenöncbsi ist zu V-nc/uee, von Vubeu-
stsbenàen scbon zu -önec^ee veràorben.

unà sinà keine
Bäler, sonàern beiLen im Volksmunà
nocb unà wie
àie von àen Ilelvetiern benannten öäcbe
àer beiàen Danàscbskten. /Da/ckenànrF
an àer DauensteinstraBe erweckt zum
vornberein spracblicbe Beàenken; in
Wirklicbkeit beiBt es ist also
ein beàeutsames Zeugnis kür einen kesten
DIatZ àer Walcben, àas beiBt àer Dörner-
Dacbkommen.

Xäner-
à'ncken, k?omer^lncksn sinà von altàeut-
scben Personennamen abgeleitete -ingen-
Damen; àie 8cbrsiber baben sie
«verbessert » in àer Vleinung, es banàle sicb
um Zusammensetzungen mit àer juras-
siscb-berniscbsn Wortkorm Dbing kür
Xinà. Der Dmstanà, àaB solcbe Dliü-
àeutungen von àen sonàsrbaren Deàan-
kensprllngen àer kurzsichtigen Hitter
vom Dänsekiel Xunàe geben, wäre kür
sicb wobl kein gsnûgenàer Drunà, sie zu
verewigen.

Wenn wir neben àem Verzeichnis
àer auk àen Blättern àesVopograpbiscben
Vtlasses einbetraFenen Damen aucb eines
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mit den im Volksmund lebenden Formen
hätten, so würde sich der törichte Reigen
besonders mit den gefälschten Flurnamen
endlos verlängern.

Ich gebe nur einige Beispiele, die
mir zufällig begegnet sind. Am
Wildstrubel heißt eine breite Geröllhalde
Flischweng. Der Topograph ließ das aus
der Volkssprache sogar in die geologische
Fachsprache übergegangene Flisch (schie-
friger Mergel) nicht gelten, sondern
schrieb Fleisch-, Ein Pommern gibt es

auch im Simmental, aber nur weil einer
meinte, das sei vornehmer als das
mundartliche Bummeren. Aus dem im Goms
mehrfach an Quellbächen haftenden
« Bru » hat man Bruch gemacht; die
neue Landeskarte ist wieder zur extremen
Mundartform zurückgekehrt.

Dagegen ist ein Name bei Gletsch,
der auf dem alten Siegfried-Blatt halb
wallisisch halb Schriftdeutsch Eistfluh
(das heißt Flue mit Schafställen) hieß,
auf der stolzen neuen Landeskarte zu
Eisfluh verdorben. Berühmt ist der Juds-
fad im Meiental, der lieblich aus Jüzfat
(Pfad, wo der Hirte zu jüze, jauchzen
pflegt) umgedichtet wurde. Ein Hohfad
auf menschenferner Höhe wurde zu Hoffad.

Ein Bach des wundervollen Madera-
nertales, der mit voller Gewalt aus dem
Boden heraufbrodelt, heißt im Mund der
Älpler treffend Side(n)bach (der «
siedende ») ; auf der Karte steht völlig sinnlos

Seiden- oder Seitenbach.

Diesseits und jenseits der Ibriger-
egg sind zwei magere Berggütchen
spöttisch als Vilz'tür bezeichnet (man erinnere

sich an ähnliche Spottnamen wie
Gibisnüt, Gimmerme, Gotterbarm) ; auf
der einen Seite steht Vielztür (mit dem
unbrauchbaren Dehnungs-e der
Schriftsprache), auf der andern Filzthiir. Im
Zürichbiet wurde ein Foloch (ausFohen-,
Loch der Füchsin) tiefsinnig zu Frohloch.

Eine Flurbezeichnung Abrist (aus
Erdbrust, d. h. geborstene, abgerutschte
Erde) hat man gewaltsam zu Erdbrunst
verpfuscht. Es gibt ein altdeutsches, heute

einsilbig gewordenes Wort E, das «gesetzliche,

rechtliche Ordnung » bedeutet, in
vielen Namen wie Egraben, Eweg, Ehag,
Efurt (Durchgang) sich findet und heute
in spezialisierter Bedeutung (« Vertrag »)
mit der Schreibung Ehe weiterlebt. Wenn
nun dem Amtsschimmel Namen wie
Estumpen (Baumstock, der als March
dient), Ebrunnen (öffentlicher Brunnen)
zu wenig gut sind und er sie zu
Ehestumpen und Ehebrunnen breitschlägt,
so macht er eben einen Narrensprung.

Seine Phantasterei geht gelegentlich
ins Unheimliche. Irgendwo ist ein
Schachengehölz, ein Waldtälchen mit einem
Weiher, das der Volksmund als Seelistal
bezeichnet (gebildet wie Seelisberg). Auf
der Karte und im Grundbuchplan steht zu
lesen Seelenstall. Daran stößt, o Graus!
(nicht etwa Züritütsch, sondern in der
Sprache von Goethes Walpurgisnacht) die
Teufelsküche!

Nicht weniger beschämend als diese
Unsinnsblüten ist die ungeheuerliche
Menge von Namen, einfachen Wörtern,
Ableitungen und Zusammensetzungen,
wo schriftdeutsche Lautzeichen und tote
Buchstaben, pedantisch und ungeschickt
gefaßte Mundart kunterbunt durcheinander

gewürfelt werden. Es ist nicht zu
umgehen, in dieses Buchstabenchaos einen
kleinen Einblick zu geben.

Einfache Wörter: Zun Zuhn Zaun,
Zil (Grenzmarch) Zihl Ziel, Ziehl,
Widen Wyden Wieden Weiden, rot roth
root roht, Erlen Ehrlen; Au mit der
Umlautform Au Eu Auw Euw Oei Oer;
Büel, in gewissen Mundarten Biel (so im
Goms als Dorfname), als Flurname weitaus

meistens Schriftdeutsch Bühl, auch
Büöl (die bernische Stadt hat den Namen
von einem gallischen Wassergott Belenos,
daher Biel und Bienne). Das häufige
Namenwort Furchen (Dativform, Grenzrain,

Abhang), mundartlich Fure(n),
wird auch zu Fuhren, wo Pedanterie die
Länge des -u- bezeichnen zu müssen
glaubt, umgekehrt zu Furren, wobei ein
totes r die Kürze bezeichnen soll, ferner
mit kleinigkeitskrämerischer Endung
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mit den im Volbsmund lebenden Normen
hätten, so würde sicb àer töricbte Lsigen
besonders mit den gekälscbten Dlurnamen
endlos verlängern.

Icb gebe nur einige Lsispiele, ilie
mir cukällig degegnst sind. ^.m Wild-
Strudel beibt eine breite Derölllialde
I^iisciimeng. Der Dopograpb lieb das aus
der Volbsspracbe sogar in die geologiscbe
Dacbspracbe übergegangene Dliscb (scbie-
kriger Mergel) nicbt gelten, sondern
scbrieb Dieisc/i-. Din Sommern gibt es

aucb im 8immental, aber nur weil einer
meinte, (las sei vornebmer als «las mund-
artlicbs ^nmmeren. t^us clem im Doms
mebrkacb an <)uellbäcben baktenden
« Lrn » bat man Lruc/l gemacbt; die
neue Dandesbarts ist wieder cur extremen
Mundartkorm curücbgslcebrt.

Dagegen ist ein Käme bei Dlstscb,
der auk dem alten 8isgkried-Llatt ball»
wallisiscb bald scbriktdsutscb /kii5t//n/i
(das bsibt DIus mit 8cbakställen) bieb,
auk der stolzen neuen Dandesbarte cu

verdorben, llerlllimt ist der /mis-
/aci im Meiental, der lieblicb aus /üc/at
(Dkad, wo der Dirte cu jücs, jaucbcen
pklegt) umgedicbtet wurde. Din //o/z/ari
auk menscbenkerner Höbe wurde cu //o/-
/ack. Din Racb des wundervollen Madera-
nertales, der mit voller Dewalt aus dem
Loden beraukbrodelt, beiöt im Mund der
Älpler trekkend 5iske^n^)i>ae/l (der « sie-
dende ») ; auk der Karte stebt völlig sinn-
los Heiden- oder 5eiteni>ae/n

Diesseits und jenseits der Ibriger-
egg sind xwei magers Lerggütcben spät-
tiscb als Diic'tür beceicbnet (man erin-
nere sieb an äbnlicbe 8pottnamen wie
Dibisnllt, Dimmerme, Dotterbarm) ; auk
der einen 8eite stebt Die/ctür (mit dem
unbraucbbsrsn Debnungs-e der 8cbrikt-
spracbe), auk der andern Dürtinir. Im
^üricbbiet wurde einDoioc/î (ausDoben-,
Docb derDücbsin) tieksinnigcuDroii/oc/!.

Dine DIurbeceicbnung ^íàrist (aus
Drdbrust, d. b. geborstene, abgerutscbte
Drds) bat man gewaltsam cu ^rcki-run^t
verpkuscbt. Ds gibt ein altdeutscbes, beute

einsilbig gewordenes Wort D, das «gesetc-
liebe, rscbtlicbs Ordnung » bedeutet, in
vielen Kamen wie Dgraben, Dweg, Dbag,
Dkurt (Durcbgang) sieb kindet und beute
in specialisierter Ledeutung (« Vertrag »)
mit der8cbrsibung Dbe weiterlebt. Wenn
nun dem ^mtsscbimmel Kamen wie
Dstum/sen (Laumstocb, der als Marcb
dient), Wrunnon (ökksntlicber Lrunnsn)
cu wenig gut sind und er sie cu A/m-
stummen und A/mörrmnen breitscblägt,
so macbt er eben einen Karrensprung.

8sins Dbantasterei gebt gelegentlicb
ins Dnbeimlicbe. Irgendwo ist ein 8cba-
cbengebölc, ein Waldtälcben mit eineni
Weiber, das der Volbsmund als 5eeiistai
beceicbnet (gebildet wie 8eelisberg). tVuk
der Karte und im Drundbucbplan stebt cu
lesen 5eeionà/i. Daran stöbt, o Draus!
(nicbt etwa ?.llritlltscb, sondern in der
8pracbe von Doetbes Walpurgisnacbt) die
!Deu/eis^iicÌ!e/

Kicbt weniger bescbämend als diese
Dnsinnsblüten ist die ungebeuerlicbs
Menge von Kamen, einkacben Wörtern,
Ableitungen und i^usainmonsetcungen,
wo scbriktdeutscbe Dautceicben und tote
Lucbstaben, pedantiscb und ungescbickt
gekabte Mundart bunterbunt durcbeinan-
der gewürkelt werden. Ds ist nicbt cu
umgeben, in dieses Lucbstabencbaos einen
Meinen Dinblicb cu geben.

Dinkacbe Wörter:
?ii (Drencmarcb) ^i/ii ?iei, 2^ie/li,
IDi-isn IDiecken kDsicken, rot rot/r
root roiit, ^krien Aiirien,- tVu mit der Dm-
lautkorrn /kkn Dei Dev,-
Lüei, in gewissen Mundarten Liei (so im
Doms als Dorknams), als Dlurnams weitaus

meistens scbriktdeutscb Lnilk, aucb
i?üöi (die berniscbe 8tadt bat den Kamen
von einem galliscben Wassergott Lelenos,
daber Liek und Lienne). Das bäukige
Kamenwort Dnrc/len (Dativkorm, Dren?.-
rain, ^.bbang), mundartlicb Duresn^l,
wird aucb cu Durren, wo Dedanterie die
Dängs des -u- beceicbnen cu müssen
glaubt, umgebebrt cu Dnrren, wobei ein
totes r die Kürce beceicbnen soll, kerner
mit bleinigbeitsbrämeriscber Dndung
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Fuhra, Furra, dazu der Nominativ Fur
und Fuhr; ebenso Forchen, Foren, Fohren,

Forren.
Die vorherrschende Form für Kirche

ist Chilch, mit Schwund Chil; diese
Formen sind äußerst selten, dagegen finden

sich massenhaft die Zwilterformen
Kilch-, Kil-, Kill-, Kihl-; ebenso Kalch-,
Kai-, Kall-, Kahl-, Wir haben im
Schweizerdeutschen neben der Berufsbezeichnung

Schmid eine alte Form Schmitten
(Ortsfall) für die Werkstatt, die aber
wohl als « schlechldeutsch » häufig
vermieden wird. Daher haben wir auch
Schmiede und Schmide neben Schmitte
(mit schlechter Endung), zum Überfluß
ferner Schmidte, Schmidten, Schmiedte.

Biegungs- und Ableitungsformen:
Wir sagen bi de Hüsere, als Name zu
Hüseren zu ergänzen. Dagegen gibt es

eine Unmenge von Namen vom Muster
Hüsern, wo der Stamm schweizerisch oder
extrem mundartlich, die Biegungssilbe
hochdeutsch ist. Ebenso sind die meisten
Sammelformen zu Pflanzen- und
Tiernamen und dergleichen mit der Silbe
-eren fremd als -ern geschrieben; daher
Farneren, Farnern, Fahrneren, Fahrnern,
Fahrnera, Kohlera, Krutern, Wichlern
(zu mundartlichem Wichel Winkel).
Die Umkehrung zu den Mischformen vom
Typ Hüsern sind Namen wie Häuslen,
Kreuzlen, wo nur die Endung schweizerisch

ist; allerdings ist das unschweizerische

-ein häufig: Hubein, Kasteln.
Schön ist auch Flühnen. -Ii ist die typisch

Lösung der Denksportaufgabe von Seite 10

Die doppelte Zahl der Tage von Margrits
Geburtstag kann nur dreißig sein, denn nur so
wird ein Monat, nämlich der Februar,
ausgeschlossen. Also ist Hans im Februar und Margrit
an einem 15. geboren. Da die Monatszahl von
Margrits Geburtstag ein Vielfaches der des
Februar ist, so können nur die Monate mit
gerader Zahl, also der IV., VI VIII, X. und
XII. in Frage kommen, und von diesen
wiederum nur der VI., da der Juni von den in
Frage kommenden Monaten der einzige ist, in
dem es reife Basler Kirschen gibt. Ein Bruchteil

sowohl vom 15. als auch vom VI. kann nur
der 3. sein; also ist der Geburtstag von Hans
der 3. Februar, der von Margrit der 15. Juni.

schweizerische Verkleinerungssilbe; das

Stammwort hat meist schriftdeutsche
Form: Grübli, Scheuerli, Häusli, Bühli.
Das erzmundartliche, verkleinernde -ti
wird häufig mit verschriftdeutschten
Stämmen verflickt: Flühlti, Biihlti.

Rein schweizerisch und zugleich
altdeutsch ist auch die Ableitung von
Tat- und Eigenschaftswörtern auf -i-:
Rüti, Höchi. Man hat dieses -i in
zahllosen Fällen zu -e gemacht, dabei dem
Stamm die schweizerische Form gelassen,
oder umgekehrt (warum auch nicht?)
das -i verschont und den Stamm ver-
schriftdeutscht: Wite, Treiche (Tränke),
Rüte, Teufe Teife; Weiti, Schleifi, Reibi,
Reuti, Wüsti, Wüeste. Das postamtliche
Ortsbuch verzeichnet übrigens das simple
Wort Rüti in zehn Buchstabenvariationen

: Rüti, Reute, Reuti, Riti, Ritti, Rüte,
Rüthi, Rütte, Rütti, Ryti• Damit ist die
sinnlose Zerfahrenheit auf die Spitze
getrieben. Von den zwei lautlich berechtigten

Nebenformen wird man Riti wegen
des möglichen Mißverständnisses vermeiden,

und Rütti ist grundsätzlich abzulehnen,

weil es aus verschiedenen Gründen
praktisch unmöglich ist, die Länge oder
Kürze der Vokale richtig aufzunehmen
und in die Karten zu setzen.

Zusammensetzungen: Bruderhusen,
Kühtälli, Kühthdli, Höhehüsli, Schnek-
kenhüsli, Krautgärtli, Neustäfelti, Gut-
rüti, Kreuzhubel, Einfängli, Trübsewji,
Mühlehalteli ; umgekehrt Sübühl, Wissi-
fluh, Längseite, Kneubühl, Leuistuhl,
Schwingrube, Teifschluckt (schweizerisch
heißt das Wort Schluecht), Twären-
scheuer, Schürlihaus usw.

Wir reimt sich eine derartige
Sprachstümperei mit unserm sogenannten
Bildungsfortschritt? Wenn die Schulbuben
die deutsche Sprache in ihren Heften
mißhandeln, so fährt der Lehrer mit der
roten Tinte drein. Auf der Landeskarte,
die aus den Mitteln des Volkes für eine
weite Zukunft geschaffen wird, schleppt
man den Schund ruhig weiter, ein Hohn
auf alle Bildung und allen Geschmack!
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Xu/i/vi, Xuiva, daxu der Xviiiinat.lv
und Xu/ir,- ebenso Xorc/ien, Xoren, Xo/i-
l'en, Xorri?u.

Die vorherrschende Vorm kür Xir-
cire ist HVu/c/i, mit 8cliwund X/»/; âiese
Normen sind auüsrst selten, dagegen kin-
den sicir massenhakt die Xwilterkormen
Xi/c/u, X//, Xi//, Xi/i/,- ebenso X«/c/u,
Xa/-, Xa//^, Xa/t/-. Mir irakien irn 8cbwei-
xerdeutscben neben der Leruksbsxeich-
nung 8'c/uuu/ gàe alte Vorm 5c/imitten
(Drtskall) kür die Merkstatt, die aber
wvbl ais « scirieeirtàeutscir » häukig ver-
mieden wird. Daher haben wir auch
^'c/uuir'iX nnd 8'c/iniu/e neben 8ü/unitte
(mit sckriscirter Vndung), xum Dberklull
ksrner 5c/iinn/tn, 5c/lmii/teu, 5c/îmieâe.

IZiegungs- und Xbleitungskormen:
Wir sagen />/ r/e //üsere, als Xams xu
//unsren xu ergänxsn. Dagegen gibt es

eins Dnmsngs von Xamen vom Xluster
h/üsern, wo dsr8tammscbweixerisch oder
extrem mundartlich, die Lieguugssilbe
hochdeutsch ist. Vbsnso sind die meisten
8ammelkormen xu Vklanxen- und lüer-
namen und dergleichen mit der 8iik>s

-eren kremd als -ern geschrieben; daher
Karrieren, Xarneru, Xa/irneren, Xa/irneru,
X«/:ruera, Xo/î/era, Xrutern, /Xic/i/eru
(xu mundartlichem Michel — Minkel).
DieDmkehrung xu den lVlischkormen vom
Vvp lillsern sind Xamen wie //äus/en,
Xreux/eu, wo nur die Vndung schwsixe-
risekr ist; allerdings ist das unschweixe-
risckre ein häukig: //u/>e/n, Xaste/n.
8cirön ist auch X/ü/tnen. -Ii ist die typisch

l.ö8llng lior llvnkspoftgllfggbs von 8oito 10

Ois doppelte l^alil der l'aKe von lVIarKi-its
tloliurtstag kann nur dreilZig sein, denn nur so
wird ein IVlonat, nsinlioti der k'eürnar, ausKe-
scirlossen. Xlso ist Itsns inr ?et>ruar und IVlarZrit
an einein 15. geboren. Oa die lV1ons1s?.alil von
IVlsr^rits tredurtsta^ ein Vielfaches der des
?et>ruar ist, so können nur die IVlonate init
gerader Tialil, also der IV., VI VIII, X. und
XII. in Lrago konnnen, und von diesen
wiederum nur der VI., da der luni von den in
kra^e konnnendsn Vlonaten der einriAe ist, in
dein es reife Lasier ltirsclien Killt. Oin Lrucli-
teil sowohl vorn 15. als auch vorn VI. kann nur
der 5. sein; also ist der tleburtstaK von Hans
der 5. t'edruar, der von IVIarKrit der 15. luni.

schweixerische Vsrkleinerungssilbe; das

8tammwort bat meist Schriftdeutschs
Vorm: t?rü/i/i, 8âeuer/i, X/äus/i, Xü/r/i.
Das erxmundartlichs, verkleinernde -ti
wird häukig mit verschriktdeutschten
8tämmen verklickt: /-'/ü/X/i, Xü/t/ti.

Xein scirweixerisoki und xuglsich
altdeutsch ist auch die Xbleitung vou
hat- uud Vigenscliaktswörtern auk -i-:
Xüti, X/öc/u'. Xlan hat dieses -i iu xahl-
ioseu Vällen xu -e gemacht, dabei dem
8tamm die schweixerische Vorm gelassen,
oder umAsbeirrt (warum auekt uicirt?)
das -i verschont uud deu 8tamm ver-
scklriktdeutscirt: lXite, Xreic/ie ^Xrän/ce),
Xüte, Xeu/e /Xeiti, Xeiài,
Xsuti, /Xiuti, /Xüslits. Das pastamlliciie
Ortshuch verxeiciruet übrigens das simple
Mort Xüti iu xeliu Lucirstabsuvariatio-
uen: Xütk, Xeuts, Xeutl, Xiti, Xüti, Xüts,
Xüt/u', Xütte, Xütti, X/ti. Damit ist die
siuuloss ^erkalireukioit auk die 8pitxe Ae-
triebeu. Vou deu xwei iautüclr berecli-
ti^tsu Xebsukormeu wird mau Xiti ws^eu
des mö^iiclieu Xliüverstäuduisses vsrmei-
deu, uud Xütti ist Aruudsätxiiclr adxuleki-

usu, weil es aus verschiedenen, (krüudeu
praktisch uumöAÜch ist, die DäuZe oder
lvürxe der Vokais richtig aukxuuehmeu
uud in die Xarteu xu sstxeu.

^usammensetxuuAeu: Xruiier/uxüen,
Xü/it/iÄi, /Xi/is/iüVi, 5c/ius/i-

^en/iüs/i, Xraut^ärt/t, VeiX5tä/e/ti, t?ut-
rütk, Xreur/iuàe/, Xiu/äuK^t, Xrüöselx-/l,
/l/ü/i/e/ui/ts/i,' um^ehehrt 5üöü/i/,
//u/t, XäuKseite, Xneu/iü/i/, Xeuutu/i/,
5c/uuinFru/>e, Xei/^r/l/uc/ît (schweixerisch
hei kit das Mort 5c/i/usc/ü), Xu-aren-
sr/teusr, 5r/iür/l/iau5 usw.

Mir reimt sich sine derartige 8prach-
Stümperei mit unserm sogenannten Lü-
dungskortschritt? Menu die 8chuik>uk>en

die deutsche 8prache in ihren Dektsn
mihhandeln, so kahrt der hehrer mit der
roten lünte drein. Xuk der handeskarts,
die aus deu Xlittsin des Volkes kür eine
weite Xukunkt gsschakksn wird, schleppt
man den 8chund ruhig weiter, ein rdoliu
auk alle Lildung und allen Desclunackl
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Wie verträgt sich der Verrat an unserm
wertvollsten Mundartgut mit unserm,
wie man meint, neu erwachten und
erwärmten Schwyzertütsch- und Heimatgeist?

Wir haben Sprachvereine. Im einen
diskutierte man über Mundart«orthogra-
phie», und wollte den Schriftstellern eine
Buchstabennorm vorschreiben; im andern
beglückte man den Duden mit ein paar
Dutzend Schweizerwörtern und stimmte
in das doch etwas garstig gewordene Lied
von der Macht der deutschen Sprache ein.
Draußen aber, über Flur und Berg, geht
der Amtsschimmel unbekümmert um
Volks- und Heimatgeist seinen alten
stumpfsinnigen Tramp.

Es ist nun seit Jahren viel
unternommen worden, um den ratlosen
Amtsschimmel von seinen unzeitgemäßen
Irrwegen auf klare, gerade Wege zu
bringen, mit aufklärenden Artikeln in
Zeitungen und Zeitschriften, mit Eingaben

des Rates der Allgemeinen geschichts-
forschenden Gesellschaft und des Leitenden

Ausschusses des Schweizerischen
Idiotikons. Nachdem die bundesrätliche
Botschaft an die Räte 1935 die Landeskarte

als ein « Kulturgut » bezeichnet
hatte, « über das das Volk von jeher
eifersüchtig wachte », war es Pflicht der
schweizerdeutschen Sprachwissenschaft,
mit Nachdruck den Standpunkt
schweizerischer Sprachkultur, das Recht der
Volkssprache zu verfechten.

Es ist klar, daß vor allem die Redaktion

des Schweizerdeutschen Wörterbuches,

wo man den Blick in die Weite
und Tiefe des Sprach- und Namengutes
hat, wo Prof. Bachmann schon 1910 —
freilich ohne Erfolg — sich der Sache

angenommen hatte, dazu berufen war,
den Weg durch die großen Schwierigkeiten

zu zeigen. Sie, bzw. die Zürcher
Flurnamenkommission, wurde denn auch
beauftragt, « Grundsätze für die Erhebung

und Schreibweise der Flurnamen »
auszuarbeiten. Das Eidgenössische
Vermessungsamt schickte diese Anleitung

den kantonalen Vermessungsämtern mit
der Aufforderung an die kantonalen
« Nomenklaturkommissionen », sich bis
Neujahr 1939/40 dazu zu äußern. Mehrere

wirkliche Fachleute stimmten den
Vorschlägen entweder vorbehaltlos oder
doch in allen wesentlichen Punkten zu.
Verschiedene Kantone scheinen sich kaum
für die Sache interessiert zu haben.
Andere machten in Bern extreme
Auffassungen geltend, die durchzuführen
praktisch unmöglich sind. So leidet die
Angelegenheit gemeinschweizerdeutscher
Sprachkultur unter kantonaler Zersplitterung.

Auch gutgewillte Leute unter der
Beamtenschaft scheinen Mühe zu haben,
die Flurnamen aus ihrer Amtssprache zu
lösen und sie Schweizerdeutsch zu fassen.
Die Schule hat uns eben zu lang von
« schlächt Tütsch » gesprochen, das man
nicht schreiben könne und dürfe.

Zu diesen Hindernissen kommen
noch die, welche gewisse Organe der
Landestopographie, denen das Kulturwerk
der Landeskarte anvertraut ist, dem
Fortschritt in den Weg legen. Daß die neuen
Kartenblätter des Berner Oberlandes und
des Goms Denkmäler sprachlicher Hal-
tungslosigkeit sind, haben sie zwar nicht
zu verhüten vermocht. Dagegen brauchen
sie Mittel und Wege, um die von ihnen
selbst angerufene Mitarbeit der « Philologie

» zu hintertreiben, die « aufrechten
Streitern » außerordentlich schlecht
anstehen.

So sind durch den langen Kampf mit
dem Amtsschimmel die Geister zum Teil
geweckt worden. Die « Grundsätze » der
Zürcher Kommission haben da und dort
Früchte getragen und werden wohl weiter

wirken, da gewöhnlich Maßvolles und
Vernünftiges mit der Zeit auch gegen
Widerstände sich durchsetzt. Wenn man
sich aber an der Zentralstelle nicht dazu
verstehen will, diese wesentliche Aufgabe
sprachlicher Kultur mit gerader Sachlichkeit

zu behandeln, so wird die Landeskarte

kein Kulturgut werden.
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Wie verträgt sicb àer Verrai au unserm
wertvollsten blunàartgut mii unserm,
wie man meini, neu erwacbten unà er-
wärmten 8cbw^zsrtütscb- unà Deimat-
gsist? Wir baben 8pracbvereins. Im einen
àiskutierte man über Vlunàart«ortbogra-
pbie», unà wollte àsn 8cbriftsteIIern eine
Lucbstabennorm vorscbreiben; im anàern
beglückte man àen Duàsn mit ein paar
DutZenà 8cbweizerwörtern unà stimmte
in àas àocb etwas garstig geworàene bieà
von àer blacbt àer àsutscben 8pracbe ein.
Drauöen aber, über blur unà Lerg, gebt
àer ^Kmtsscbimmel unbekümmert um
Volks- unà Deimatgeist seinen alten
stumpfsinnigen Vramp.

Ks ist nun seit labren viel
unternommen woràen, um àsn ratlosen ^.mts-
scbimmel von seinen unzeitgemäüen
Irrwegen aul klare, gsraàe Wege zu
bringen, mit aukklârenàsn Artikeln in
Leitungen unà ^eitscbriktsn, mit Eingaben

àes Hates àer Allgemeinen gescbicbts-
lorscbenàen OsssIIscbakt unà àes beitsn-
àen ^Kusscbusses àes 8cbweizeriscben
làiotikons. blacbàem àie bunàesratlicbe
Lotscbakt an àie Hâte 19ZZ àie banàes-
Karte als ein « Kulturgut » bezeicbnet
batts, « über àas àas Volk von jeber eiler-
sllcbtig waebte », war es Lklicbt àer
scbweizeràeutscben 8pracbwis8enscbakt,
mit lKacbàruck àen 8tanàpunkt scbwei-
zeriscbsr 8pracbkultur, àas Lecbt àer
Volksspracbe zu verkecbten.

Ks ist klar, àak vor allem àie Heàak-
tion àes 8cbweizeràeutscben Worter-
bucbss, wo man àen Llick in àie Weite
unà Viele àes 8pracb- unà blamengutes
bat, wo Lrok. Racbmann scbon 19l9 —
Ireilicb obne Krkolg — sieb àer 8scbe

angenommen batts, àazu berufen war,
àen Weg àurcb àie grollen 8cbwisrig-
keitsn zu Zeigen. 8ie, bzw. àie ?,ürcber
blurnamenkommission, wuràe àenn aucb
beauftragt, « Orunàsâtze für àie Krbe-
bung unà 8cbreibwsiss àer blurnamen »
auszuarbeiten. Das Kiàgenôssiscbe Ver-
messungsamt scbickte àiese Anleitung

àen kantonalen Vermessungsämtern mit
àer ^.ufforàerung an àie kantonalen
« lKomenklaturkommissionen », sieb bis
bleujabr I9Z9/49 àazu zu äuLsrn. lVIsb-
rers wirklicbe baebleuts stimmten àen
Vorscblsgen entwsàer vorbsbaltlos oàer
àocb in allen wesentlicben Lunkten zu.
Verscbieàene Kantons scbsinensicb kaum
kür àie 8acbe interessiert zu baben.
Vnàere macbten in Lern extreme
Auffassungen gsltenà, àie àurcbzukûbrsn
praktiscb unmöglicb sinà. 80 lsiàet àie

àgelegsnbsit gemsinscbweizeràeutscber
8pracbkultur unter kantonaler Zersplitterung.

Vueb gutgewillte beute unter àer
Leamtensebakt scbeinen Vlübe zu baben,
àie blurnamen aus ibrsr ^.mtsspracbezu
lösen unà sie scbweizeràsutscb zu fassen.
Die 8cbule bat uns eben zu lang von
« scbläcbt Vütscb » gesprocben, àas man
niebt scbreiben könne unà àûrke.

?lu àiesen Hinàernissen kommen
noeb àie, welcbs gewisse Organe àer
banàestopograpbie, àenen àas Kulturwerk
àer banàeskarts anvertraut ist, àem bort-
scbritì in àen Weg legen. DaL àie neuen
Kartenblâttsr àes Lerner Oberlanàes unà
àes Ooms Denkmäler spracblicber Ilal-
tungslosigkeit sinà, baben sie zwar niebt
zu verbüten vermocbt. Dagegen braucben
sie Vlittel unà Wegs, um àie von ibnen
selbst angerufene Vlitarbeit àer « Lbilo-
logie » zu bintertreibsn, àie « aukrecbten
8treitern » suôeroràentlicb scblecbt an-
stsben.

80 sinà àurcb àen langen Kampf mit
àem ^.mtsscbimmsl àie Oeister zum Veil
geweckt woràen. Die « Orunàsâtze » àer
^.llrcber Kommission baben àa unà àort
brücbts getragen unà weràen wobl weiter

wirken, àa gewöbnlicb VIsLvolles unà
Vernünftiges mit àer Zielt aucb gegen
Wiàsrstânàs sicb àurcbsetzt. Wenn man
sicb aber an àer Zentralstelle nicbt àazu
versieben will, àiese wesentlicbs Vukgabe
spracblicber Kultur mit geraàer 8acblicb-
keit zu bebanàeln, so wirà àie banàes-
Karts kein Kulturgut weràen.
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